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VC Kanti mit weiterem Sieg
Nun kann der VC Kanti nicht  
mehr vom zweiten Tabellenrang  
verdrängt werden. / 27

Leidenschaft für Kinderkleider
Das «Winzig» wird zum «Kinderli». 
Das plant die neue Inhaberin Juliana 
Neidhart in der Webergasse. / 17

Ab morgen 
Donnerstag,  
13. 2. 2025

Businessteller: Saltimbocca alla Romana (Schweine­
schnitzel mit Rohschinken und Salbei), CHF 29.50

Menü 1: Kalbssteak an Morchelrahmsauce, serviert mit 
Gemüse und Wildreis, mit Tagesdessert, CHF 35.–

VALENTINSTAG, 14. FEBRUAR 
MENÜS AB FR. 35.–

z. B. 1. Gang Tomaten­Mozzarella Caprese Salat,  
2. Gang Schweinsfilet­Medaillons an feiner  

Steinpilzrahmsauce, mit Gemüse uend Spätzli, CHF 35.–

Für Bestellungen: Tel. 052 624 44 89,  
für Lieferungen: Uber Eats

Romana, Unterstadt 18/20, 8200 Schaffhausen 
www.romana-schaffhausen.ch  

A1609857

PDF schon abgelegt ma

A1618814

PDF schon abgelegt ma

Widerstand der 
Pontoniere geht weiter
DIESSENHOFEN. Während die Stadt 
über genügend Wasserressourcen ver-
fügt, sorgt das Pumpwerk «Gries» für 
politische und gesellschaftliche Span-
nungen. Die Pontoniere haben nun eine 
Unterschriftensammlung ins Leben ge-
rufen, um eine Volkseingabe gegen die 
Konzession des «Gries»-Pumpwerks 
einzureichen und so ihre Existenz und 
das Rheinfest zu retten. Auch Stadtprä-
sident Markus Birk äussert sich kritisch 
zur Idee einer dauerhaften Fortführung 
der Konzession nach 2034. (jwü)  / 22

�

Erfolgreiche Premiere für Holdener und Gut-Behrami
Wendy Holdener (links) und Lara Gut-Behrami gewinnen an der Ski-WM in Saalbach-Hinterglemm die 

Silbermedaille in der neu geschaffenen Team-Kombination. Für die Schweiz ist es bereits das fünfte 
Edelmetall an der Weltmeisterschaft. Bild: Jean-Christophe Bott/Keystone  / 26

Cassis will näher an die EU ran
Die Schweiz will ihre Aussen- und Sicherheitspolitik regelmässig mit Brüssel besprechen. 

Remo Hess, Stefan Bühler

BRÜSSEL. Mehr Europa, weniger geo-
politisches Chaos: Das wäre die Bot-
schaft einer gemeinsamen Erklärung, 
welche die EU mit der Schweiz verab-
schieden will. Am Mittwoch geben die 
EU-Botschafter in Brüssel grünes 
Licht für entsprechende Gespräche 
mit dem Bund. Das Ziel ist eine er
weiterte und verbesserte aussenpoli-
tische Zusammenarbeit mit einer 
gleich gesinnten Nation und dem 
Werte-Partner Schweiz. Das Aussen-

departement von Ignazio Cassis be-
stätigt, dass es den aussenpolitischen 
Austausch mit Brüssel intensivieren 
wolle. Es könnte zum Beispiel regel-
mässige Treffen zwischen Cassis und 
der Hohen Aussenbeauftragten der 
EU, Kaja Kallas, geben. Grundlage 
wäre die gemeinsame Erklärung. 

Bei der SVP stösst das Vorhaben auf 
Ablehnung. «In der Aussenpolitik ist 
die Schweiz gut gefahren mit einem 
eigenständigen, von der EU unabhän-
gigen Kurs», sagt Fraktionschef Tho-
mas Aeschi. SP-Nationalrat Eric Nuss-

baumer, Präsident der Europäischen 
Bewegung Schweiz, widerspricht: «Es 
ist wohl effizienter, wenn wir uns koor-
dinieren, statt als Kleinstaat möglichst 
viel allein zu machen versuchen.» Mit-
te-Nationalrätin Elisabeth Schneider-
Schneiter sieht die angestrebte «inten-
sivere Einbettung» der Schweiz in die 
europäische Sicherheitsarchitektur als 
logische Konsequenz «von Handels-
kriegen und weltweiten Konflikten». 

Derweil hat sich die Aussenpoliti-
sche Kommission des Nationalrats 
(APK) in Bern mit den neuen EU-Ver-

trägen befasst und mit der Frage, wie 
diese dereinst dem Volk zur Abstim-
mung vorgelegt werden sollen. Nach 
eingehender Debatte und gestützt auf 
ein Gutachten des Bundesamts für Jus-
tiz stellt die APK fest, «dass ihrer Mei-
nung nach die verfassungsrechtlichen 
Voraussetzungen für eine Unterstel-
lung unter das obligatorische Referen-
dum für keines der neuen Abkommen 
(…) mit der EU erfüllt sind». Das hies-
se, dass in einer Abstimmung allein das 
Volksmehr entscheiden würde, das 
Ständemehr spielte keine Rolle.  / 7

So geht es der  
Thaynger Metoxit AG
THAYNGEN. Der Thaynger Keramikspe-
zialist Metoxit befindet sich in der defi-
nitiven Nachlassstundung – einer Art 
«Atempause», um sich zu stabilisieren. 
Der CEO des Unternehmens, Carlo 
Reato, betont, dass Metoxit «auf keinen 
Fall» kurz vor dem Konkurs stehe. 
Stattdessen prüfe man verschiedene 
Optionen für die Zukunft der Firma; 
auch eine Übernahme ist demnach 
nicht ausgeschlossen. (kfe)  / 21

 

�
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Parlament will keine 
Gastro im Salzstadel
SCHAFFHAUSEN. Die Stadt hat grosse 
Pläne am Rheinufer, die verkehrsfreie 
Promenade ist nur ein kleiner Teil da-
von. Um die Mehrheitsfähigkeit des 
Vorhabens zu erhöhen, hat eine Spe-
zialkommission in mehreren Sitzungen 
um diese Pläne gerungen. Drei Punkte 
wurden besonders heiss diskutiert. So 
soll etwa im historischen Salzstadel-
Gebäude, wenn es nach der Ratskom-
mission geht, kein Restaurant entste-
hen. Zudem sollen gemeinnützige 
Wohnungen gebaut und die Gesamt-
kosten bei 40 Millionen Franken ge
deckelt werden. (r.)  / 17

Ehemaliger Rektor will 
Praktiker fördern
SCHAFFHAUSEN. Immer mehr Jugend-
liche streben ein Studium an, während 
die Lehre an Attraktivität verliert – mit 
langfristigen Folgen für den Arbeits-
markt, warnt René Schmidt. Schmidt 
war lange Rektor der Handelsschule KV 
Schaffhausen. Er selbst ist ein Akade-
miker, doch sein Herz schlägt für die 
Berufslehre, für die Praktiker. Er sagt, 
es gebe zu wenige Macher und zu viele 
Theoretiker. Die wachsende Kluft 
zwischen akademischen und berufli-
chen Laufbahnen würde das Problem 
verstärken. (tbu)  / 19

Rheinfallfelsen: Der 
Beton bröckelt nicht
NEUHAUSEN. Vor genau 40 Jahren wur-
den der begehbare, grosse Rheinfallfel-
sen und der kleinere «Zürcher Zahn» 
mit Spritzbeton saniert. 2024 wurde 
der Zustand des grossen Felsens sowie 
des Betons untersucht. Zum einen 
durch eine visuelle Überprüfung samt 
«Abklopfen». Zum anderen durch seis-
mische Messungen. Nun liegen die Er-
gebnisse der Untersuchungen vor. 
Demnach sind sowohl der Felsen als 
auch der Beton in erstaunlich gutem 
Zustand, wie Jürg Sturzenegger vom 
Tiefbau Schaffhausen sagt. (sba)  / 21

�
Mehrfamilienhaus 
wird Asylunterkunft
HENGGART. Die Weinland-Gemeinde 
Henggart hat jetzt eine Lösung gefun-
den, wie sie ihre im Bezirk Andelfingen 
festgeschriebene Flüchtlingsquote von 
gesamthaft 37 Personen doch noch er-
füllen kann. Mit Beschluss der Gemein-
deversammlung vom Montagabend 
darf sie bereits ab März ein Mehrfami-
lienhaus im Ort als Notunterkunft an-
mieten, in dem bis zu 16 Personen 
untergebracht werden können. Die mo-
natliche Miete samt Nebenkosten liegt 
bei 7620 Franken. (tma)  / 23

Wissenschaft wehrt 
sich gegen Sparpläne 
FORSCHUNG. Geht es nach dem Bun-
desrat, sollen bei Forschung und Bil-
dung jährlich 460 Millionen Franken 
eingespart werden. Eine Wissen-
schaftsallianz schlägt nun Alarm und 
sieht den Innovationsplatz Schweiz ge-
fährdet. Jetzt sei eher die Zeit gekom-
men, um zu investieren, anstatt zu spa-
ren, so ein weiteres Argument, denn: 
Talentierte Forschende könnten – wenn 
die Bedingungen attraktiv gestaltet 
werden – in die Schweiz gelockt werden 
– auch dank Trump. (chm)  / 2, 3

�

Ultimatum von 
Israel an die Hamas
GAZA. Die islamistische Hamas hat die 
Freilassung weiterer israelischer Gei-
seln gestoppt, daraufhin setzte US-Prä-
sident Donald Trump den Extremisten 
im Gaza-Streifen ein Ultimatum: Bis 
Samstag müsse die Hamas sämtliche 
Geiseln freilassen, sonst werde «die 
Hölle losbrechen». Am Dienstagabend 
doppelte Israel nach und drohte mit 
einer Truppenverstärkung im Gaza-
Streifen: «Wenn die Hamas unsere Gei-
seln nicht bis Samstagmittag zurück-
gibt, wird der Waffenstillstand enden, 
und die IDF (die Armee) wird die inten-
siven Kämpfe bis zur endgültigen Nie-
derlage der Hamas wieder aufneh-
men.» Die Waffenruhe steht nun auf 
der Kippe. (chm/dpa)  / 13
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Sache ... Sächeli Von (In-)Stabilität und schlechten Ausreden
Kürzlich haben wir uns beim 
Blick auf die Homepage des 
Kantons grosse Sorgen um  
die Stabilität der Schaffhauser 
Regierung gemacht: Da 
wechselte die Zusammen­
setzung des Regierungsrates
im Halbstundentakt munter
durch, meist war das fünf­
köpfige Gremium personell
auf drei oder weniger Mit­
glieder reduziert, der Staats­
schreiber und sein Stellver­
treter waren jedoch promi­
nent vertreten. Einige 
gewählte Regierungsräte
wurden dafür kurzzeitig aus 
dem Amt gejagt, sodass
manche auf der Redaktion 
einen Staatsstreich vermute­
ten. Und dazu kamen noch
allerlei neue Regimes zum 
Vorschein, so schaffte etwa 

alt Regierungsrat Ernst 
Landolt ein unerwartetes 
Comeback nach seinem 
Rücktritt per Ende 2020.
Wer trotz der wechselnden 
Zusammensetzungen länger 
mit Abwesenheit geglänzt
hat, war der neugewählte 
Marcel Montanari, den man
offenbar nicht an die Macht 
lassen wollte. Inzwischen
haben sich die Wogen  
geglättet, die vom Volk  
bestimmte Ordnung hat
wieder Einzug gehalten. 
Aber wir haben ein Auge
drauf! (rob) 

Gleichzeitig fiel uns dann 
gestern doch das sehr promi­
nent und offenbar im Notfall
auf dem Trottoir abgestellte
Fahrzeug von ITSH (Nach­

folgerin der früheren
KSD, der IT-Firma von  
Stadt und Kanton) vor der
Verwaltung auf, die Firma
ist ja auch für den Unterhalt 
der Website zuständig. Da
wurden wir schon wieder 
etwas nervös – ob jetzt
Walter Vogelsanger, Rosmarie
Widmer Gysel, Ursula Hafner-
Wipf zusammen mit Christian 
Amsler und Reto Dubach  
wohl in der Regierung  
sitzen? Die Überprüfung  
der Homepage hat uns 
beruhigt: Keine plötzlichen
Comebacks; der ITSH- 
Mitarbieter hat einfach 
keinen besseren Parkplatz 
gefunden. (rob)

Der «Dry January» wirkt in  
der SN-Redaktion noch

nach, zumindest bei man­
chen Kollegen und Kollegin­
nen. Mein Büro-Gspänli 
nämlich hat nun beschlos­
sen, den Alkohol weiterhin  
zu meiden. Scheinbar hat es
ihm so gutgetan, dass er
auch zu neuen Kräften 
gekommen ist, denn jetzt 
macht er auch noch regel-
mässig Sport. So viele gute
Vorsätze, mit denen er nicht
nur ins Jahr gestartet ist, 
sondern die er auch noch
beibehält! An mir nagt  
jetzt doppelt das schlechte 
Gewissen: den «Dry January» 
habe ich wenige Tage vor 
Ende Januar schon abge­
brochen, und für das
Sportprogramm fallen mir 
leider viel zu oft schlechte 
Ausreden ein. (es)

Ex-Rektor sorgt sich um die Berufsbildung
René Schmidt macht sich Sorgen, weil immer mehr Jugendliche die Kanti besuchen wollen. Das verschärfe den Fachkräftemangel.

Till Burgherr

SCHAFFHAUSEN. Der Trend ist 
klar: Immer mehr Jugendliche 
entscheiden sich für den akade­
mischen Weg, immer weniger 
für eine Berufslehre. Die Prog­
nosen des Bundesamts für Sta­
tistik zeigen, dass bis 2033 die 
Anzahl Studierender an Hoch­
schulen um 18 Prozent steigen 
wird, während die Zahl der Ler­
nenden in der nachobligatori­
schen Bildung nur um 15 Pro­
zent wächst. René Schmidt be­
obachtet diese Entwicklung mit 
Sorge. Der Schaffhauser war 30 
Jahre lang Rektor der Handels­
schule KV Schaffhausen und ist 
Geschäftsführer der Stiftung Fo­
rum für Weiterbildung. «Das be­
deutet, dass der Fachkräfteman­
gel weiter zunimmt», sagt der 
75-Jährige.

KV steht vor einer 
Herausforderung
Besonders alarmierend sei, dass 
die Eintrittszahlen in die beruf­
liche Grundbildung um lediglich 
zehn Prozent zunehmen, wäh­
rend Gymnasien und Fachmit­
telschulen einen Zuwachs von 17 
Prozent verzeichnen. «Beson­
ders betroffen sind die gewerb­
lichen Berufe und auch die kauf­
männische Ausbildung, deren 
Lehrlingszahlen stagnieren oder 
rückläufig sind.» Wichtig ist, in 
diesem Zusammenhang zu  
erwähnen, dass der Trend in 
Schaffhausen weniger ausge­
prägt ist. Schaffhausen weist 
eine vergleichsweise tiefe Quo­
te bei der gymnasialen Maturi­
tät auf. Die Akademisierung fin­
det häufig später statt. Bei der 
Berufsmaturität weist nur der 
Kanton Tessin eine höhere Quo­
te auf. Hier ist Schaffhausen auf 
dem Podest.  Bei diesen Ab­
solventinnen und Absolventen 
handelt es sich um Praktiker, die 
auch in der Theorie stark sind. 
«Solche Arbeitskräfte sind sehr 
gefragt», räumt Schmidt ein. 
Dennoch macht er sich Sorgen. 
«Der nationale Trend kommt 
mit Verzögerung auch in Schaff­
hausen an.» Durch harte Arbeit 

alleine könne man keine Karrie­
re mehr machen. Das sei früher 
anders gewesen.

Die kaufmännische Ausbil­
dung gilt als solider Einstieg in 
eine Karriere mit vielfältigen 
Möglichkeiten. Doch sie scheint 
an Attraktivität zu verlieren. Ein 
Grund: die rasante Entwicklung 
der Technologie. Künstliche In­
telligenz übernimmt zuneh­
mend administrative Aufgaben, 
was junge Menschen verunsi­
chert. Junge Menschen sollten 
sich vor der künstlichen In­
telligenz nicht fürchten, sagt 
Schmidt, «Praktiker sind kreativ 
und flexibel und somit gut auf 
die moderne Arbeitswelt vor­
bereitet». Vielleicht hätten sie 
auch manchem Akademiker et­
was voraus, gibt der ehemalige 
Rektor zu bedenken. Doch der­
zeit könne man diesen Vorteil 
kaum ausspielen. «Früher gab 
es viele CEOs in Grossbanken, 

die ihre Karriere über eine kauf­
männische Ausbildung gestartet 
haben.» Heute seien fast aus­
schliesslich Akademiker an der 
Spitze der Unternehmen. «Das 
beunruhigt mich, weil Berufs­
leute zunehmend in die zweite 
Reihe gedrängt werden.»

Dazu komme die ungleiche Ent­
lohnung. «Akademiker verdie­
nen oft von Anfang an mehr, 
während sich Berufsleute ihre 
Karrierechancen über Weiterbil­
dungen erarbeiten müssen.» 
Die Kluft zwischen akademi­
schen und beruflichen Laufbah­
nen werde grösser. «Viele Be­
rufsleute machen einen hervor­
ragenden Job, doch ihre Löhne 
bleiben hinter denen der Akade­
miker zurück.»

Mehr Anreize  
für die Lehre
Schmidt sieht Handlungsbedarf 
– sowohl bei Unternehmen als
auch beim Staat. Die Unterstüt­
zung für Berufsschüler sei un­
gleich verteilt. «Mittelschüler
erhalten von den Kantonen fi­
nanzierte Auslandsaufenthalte, 
Berufsschüler müssen diese aus
eigener Tasche zahlen.» Auch
die Kosten für Lehrabschluss­

prüfungen tragen die Lehr­
betriebe selbst, während die 
Matura-Prüfungen vom Staat 
finanziert werden, reklamiert 
Schmidt. «Das ist eine klare  
Ungleichheit.»

Ein möglicher Ansatz sei, 
die Lehrbetriebe attraktiver zu 
machen und die Ausbildung 
mit zusätzlichen Bildungsange­
boten aufzuwerten. Schmidt 
betont, dass Arbeitgeber eine 
Schlüsselrolle spielen: «Es braucht 
mehr Anreize für junge Men­
schen, sich für eine Berufslehre 
zu entscheiden – sei es durch 
bessere Betreuung, zusätzliche 
Weiterbildungen oder Aus­
landserfahrungen.»

Trotz der Herausforderun­
gen sieht Schmidt klare Vorteile 
für Einsteiger, die eine Berufs­
lehre absolviert haben: «Ein 
Praktiker kann vom ersten Tag 
an produktiv arbeiten. Akade­
miker hingegen müssen oft erst 

lange Praktika absolvieren, um 
die nötige Berufserfahrung zu 
sammeln.» Die Unternehmen 
seien auf Leute angewiesen, die 
sofort einsatzfähig sind. 

Die Realität zeige jedoch, 
dass Akademiker bei der Anstel­
lung bevorzugt würden. «Viele 
Stellenausschreibungen ver­
langen ein Hochschulstudium, 
selbst für Tätigkeiten, die früher 
mit einer soliden Berufsausbil­
dung zu erreichen waren.»

Die Akademisierung  
der Gesellschaft
Schmidt sieht darin eine besorg­
niserregende gesellschaftliche 
Entwicklung: «Wenn immer 
mehr junge Menschen studieren 
und immer weniger eine Lehre 
machen, wird es langfristig we­
niger Macher und immer mehr 
Theoretiker geben.» Das habe 
Auswirkungen auf die gesamte 
Wirtschaft. Besonders drastisch 
sei die Situation bereits in der 
Westschweiz und im Tessin: 
Dort beginnen sechs von zehn 
Jugendlichen eine akademische 
Ausbildung, nur vier eine beruf­
liche. «In der Deutschschweiz ist 
die Lage zwar noch besser, aber 
der Trend ist da. Wenn wir nicht 
gegensteuern, wird sich die Be­
rufsbildung zunehmend in den 
Hintergrund gedrängt fühlen.»

René Schmidt ist selbst kein 
typischer Praktiker. Auf die 
Frage, wie er denn angefangen 
habe, sagt er verlegen: «Ich 
habe da einen ‹Tolggen› in mei­
nem Lebenslauf.» Was meinen 
Sie damit? Ich habe die Matura 
gemacht und anschliessend Be­
triebswirtschaft studiert.» Das 
bewerten Sie negativ? «Ich 
meine, es steht nicht im Ein­
klang mit meinem missionari­
schen Plädoyer für die Berufs­
lehre. Es ist ein Widerspruch, 
aber meine Arbeit an der Han­
delsschule KV Schaffhausen 
hat meine Sicht auf die Lehre 
komplett verändert.» Inwie­
fern? «Ich war und bin beein­
druckt, wie Berufseinsteiger 
mit einer kaufmännischen Leh­
re ihren beruflichen Werde­
gang selbst formen können.»

René Schmidt setzt sich für den dualen Bildungsweg ein.� Bild: Melanie Duchene

«Wenn immer  
weniger eine Lehre 
machen, wird es 
langfristig weniger 
Macher und mehr 
Theoretiker geben.»

René Schmidt 
Ehemaliger Rektor der  
Handelsschule KV Schaffhausen

Betriebsschliessung bei
Karl Augustin ist nun gewiss
THAYNGEN. «Das Verpackungs­
unternehmen Karl Augustin AG
sieht im schwierigen Marktum­
feld keine langfristige Existenz­
möglichkeit mehr», schreibt Ge­
schäftsführer Hermann Augustin 
gestern Abend in einer Mittei­
lung. Trotz Innovationen in der 
Faltschachtelproduktion sei das
Unternehmen seit Jahren nicht
mehr rentabel. Das Marktumfeld
habe es unmöglich gemacht, 
Neukunden zu gewinnen und 
Aufträge langfristig zu halten. 
Diese Entwicklung daure weiter
an, weshalb Verwaltungsrat und 
Geschäftsleitung nun definitiv 
beschlossen haben, den Betrieb 
einzustellen. «Die Produktion 
wird voraussichtlich bis Ende 
September fortgeführt, und nicht, 
wie ursprünglich beabsichtigt, 
bereits Ende Mai eingestellt», 

schreibt Augustin. Damit würden 
die Mitarbeitenden deutlich 
mehr Zeit für ihre berufliche 
Neupositionierung erhalten. Die
Verlängerung werde möglich, 
weil im Hinblick auf die bevor­
stehende Schliessung einzelne
Hauptkunden kurzfristig ihre Be­
stellmengen garantiert hätten,  
so der Geschäftsführer. «Wir  
bedauern sehr, dass wir unse­
ren Verpackungsbetrieb defini­
tiv einstellen müssen», erklärt  
Hermann Augustin. «Gleichzei­
tig sind wir froh, mit dieser Lö­
sung unseren Mitarbeitenden
und Kunden Zeit für einen plan­
mässigen Abschluss geben zu 
können.» Die Belegschaft wur­
de am Dienstag persönlich über 
den Beschluss informiert. Es 
kommt ein freiwilliger Sozial­
plan zur Anwendung. (r.)
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